
Er führt die Feder wie den Hammer

[NIE ERSTEN Leistungen der 
ä-* meisten Dichter haben in 

der Regel klassische Vorbilder. 
Liest man solch ein Gedicht, so 
verschwindet der Autor mal hinter 
dem schelmischen Lächeln Heines, 
mal hinter dem philosophisch ernsten 
Gesicht Schillers. Selbst viele Klas­
siker begannen auf diese Art ihre 
literarische Tätigkeit Man braucht 
nicht unbedingt Literaturforscher 
zu sein, um fcstzustellen, daß M. J. 
Lermontow seine ersten Verse un­
ter dem Einfluß von Byron schrieb. 
Für solche Dichter ist es später 
schwer, sich von dem ausgetrete­
nen Pfad abzuwenden, um in der 
Literatur seinen eigenen Platz zu 
finden.

Noch schwerer aber haben es je­
ne Anfänger, die sich gleich Chri­
stoph Kolumbus mit Wagemut auf 
unerforschte Wege begeben. Ihr 

Herz Ist der trostvolle Kompaß, 
mit dem sie, keine Riffe fürchtend, 
mutig in den Ozean der Poesie hin- 
lussaiiffen.

Zu diesen Dichtern gehört auch 
Alexander Beck (geboren 1922). 
Schon seine ersten Verse, die 1960 
im „Neuen Leben" erschienen, be­
stätigen die Tatsache, daß der Au­
tor seinen eigenen Weg schreitet. 
Wo haben wir Je auf die Frage 
„Was ist Glück?" eine so sonder­
bare und doch so treffende Antwort 
wie die folgende gelesen:

„Mit den Vögeln, Glück
. suchend.

In die Fremde ziehen 
und heimkehren Ins Starenhaus 
aus dem Schlaraffenland?"

Auf den ersten Blick scheint es. 
als beziehe sich das Gesagte gar 
nicht auf unsere Frage, aber,. 
Hinter diesem schlichten Bild 
steigt vor uns noch ein zweites 
auf: „Wir sehen den Star nach sei­
ner Wanderschaft auf seinem hei­
mischen Nest sitzen und freude­
trunken in den sonnigen Frühlings­
tag trillern. Auch über das Dich­
ten hat Beck seine eigene unver­
wechselbare Meinung:

„Was Dichten Ist?
Ich weiß es nicht.
Sucht Antwort 
in der Bäume Zweigen. 
Und ehrt den Baum, 
der fruchtrelt spricht, 
und achtet den, 
der reift Im Schwelgen'

Die Schlußzelle ist charakteri­
stisch für unseren Autor. Beck zieht 
kein fremdes Kostüm an. schau- 

splelcrt nicht. Bel Ihm Ist jedes 
Bild echt und wirklich erlebt.

Alexanders Früchte reifen Im 
„Schweigen". Monatelang trägt 
er sich mit allerlei Sujets herum, 
ohne eine einzige Zeile zu schrei­
ben. Dann urplötzlich wie ein 
Quell, der sich durch die Felsen 
bricht, fließen die fertigen Reim- 
zcilcn unaufhaltsam aufs Papier. 
Da philosophieren die Steine, wer­
den schcpngctrctcne Stiefel poeti­
siert, führt uns der Schatten eines 
Geiers in das Wolgadorf Malen­
heim, wo der Dichter seine Kind­
heit verbrachte usw. Merkwürdig 
ist. daß Beck für jegliche Kleinig­
keit aus dem Alltag eine treffende 
poetische Gestaltung findet. Er ver­
steht es. mit einfachen Worten hc- 
he menschliche Gefühle auszjtrük- 
ken wie in „Frost“. Unser Dichter 
Ist ein Meister der Personifizie­
rung („Frühling. Herbst und Win­
ter"), er Ist sehr sparsam mit Mc 
taphern und äußerst geizig mit 
Vergleichen. Und dort, wo sie vor­
kommen. sind cs keine Schmuck, 
mittel sondern unentbehrliche Bau­
teile des Gedichts („Die Welt ist 
groß, die Welt ist kleid“).

Alexander Beck ist als Repara­
turschlosser im Slawgoroder Mast­
sowchos tätig und ist dort als 
Tausendkünstler angeschrieben. Im 
Sonderfall beraten sich die Meister 
erst mit Alexander Leontjewitsch. 
Da gibt er kurze und sachliche 
Ratschläge oder er fertigt das be­
treffende Maschinenteil selbst an

„Mir fällt es schwer zu sagen, in 
welchem Handwerk sich Alexander 
Leontjewitsch am besten zurecht­
findet. Er ist ein guter Schlosser. 
Dreher. Schmied. Schweißer, Tisch­
ler, Blcchschmied und Automecha­
niker", erzählte mir Grigori Was­

siljewitsch Michailow, der Wcrk- 
stattlelter. Darauf zeigte er mir in 
der Garage einen Personenwagen, 
den Beck selbst gebaut hat. Man 
muß dieses Fahrzeug selbst gese­
hen haben, um die Kunst des Mei­
sters zu schätzen. Alle Maschinen­
teile außer dem Motor sind des 
Schlossers Arbeit. Der Wagen ist 
mit allen nötigen Lichtsignalen 
versehen:

„Eine schöpferische Natur ist 
Beck", meinte der Werkstattleiter. 
„Manchmal unterbricht er seine 
Arbeit plötzlich, zieht sein Notiz­
buch heraus und begnnt hastig* zu - 
schreiben oder zu zeichnen. Ma! ; 
ist cs ein Gedicht, mal ein Ent­
wurf lür einen Neuerungsvor­
schlag... Nur eins kann ich niait 
verstdien, warum dieser fleißige
und geehrte Mensch seinen Wohn­
ort und seine Arbeitsstelle so oft 
wechselt. Bald Ist er Traktorist, 
bald Schofför, bald Brigadier oder 
Redaktionsarbeltcr, einmal lebte er 
in Ordynsk. ein andcrsmal in Kra- 
sny-Kut oder sonstwo."

Als Ich mit Alexander darüber 
sprach, lächelte er verschmitzt: 
„Ich bin tatsächlich wie ein Wan­
dervogel. Wenn ich in einem Betrieb 
alle Arbeitsgänge mechanisiert ha- 
be, scheint es mir, als wäre ich auf 
einem anderen Platz viel nötiger, 
und da packe Ich meine Siebensa­
chen und ziehe weiter. Übrigens 
muß ein Dichter das Leben allseitig 
kennen. Unser geehrter Maxim 
Gorki hat Rußland einige Mil zu 
Fuß durchwandert, und warum soll 
ich zu denselben Zwecken die mo­
dernen Verkehrsmittel nicht be­
nutzen?"

Was konnte ich meinem Waffen­
bruder darauf antworten?

Woldemar HERDT

Freundschaft
zweier Literaturen
„Sowjetliteratur", Heft 10

Es Ist eine lobenswerte Tradi­
tion der deutschsprachigen sowjeti­
schen Zeitschrift „Sowjetliteratur". 
Monatsschrift des Schriftstellervcr- 
bandes der UdSSR, einzelne Hefte 
den Literaturen der Völker der 
UdSSR oder einzelnen Literatur­
gattungen zu widmen. So gab 
lieft 8 einen Einblick in die Litera- 
tut. Kultur und Kunst Sowjetest­
lands. Fünfundzwanzig Musterer. 
Zahlungen sowjetischer Schriftstel­
ler der Jahre 1960—1970 brachte 
Heft 5. Der J_escr welB schon, daß 
in Heft 2 eine Auslese sowjetdeut­
scher Lyrik geboten war.

Nun liegt vor uns das Oktober­
heft. Es gilt ganz der Freundschaft 
der Literaturen der Sowjetunion 
und der Deutschen Demokratischen 
Republik. Eingeleitet wird es von 
den Repräsentanten dieser Literatu­
ren, von Anna Seghers und Kon­
stantin Fedin.

Anna Seghers äußert sich über 
die 4 Beziehungen zwischen den 
Schriftstellern der Sowjetunion und 
der DDR mit der Ihr eigenen 
warmherzigen Geradheit, daß „sich 
zwei Freunde, nur zwei Freunde, 
die volle Wahrheit sagen.4' Kon­
stantin Fedin erinnert, daß das 
menschliche Glück Frieden voraus­
setzt und daß „die erste Grund fe­
ste des Friedens die Verbindung 
zwischen den Völkern ist."

Die Prosa ist in diesem Heft 
durch Marietta Schaginjan und 
Daniil Granin vertreten. Wer sich 
ein Bild von dem ersten Staat der 
Arbeiter und Bauern auf deutschem 

Boden machen will, dem wäre zu 
empfehlen, die Reisenotizen von 
Schaginjan zu lesen, die In Form 
von fünf Briefen aus der DDR 
vorgelegt sind und zum 20. Jahres­
tag der DDR geschrieben worden 
waren.

Ergriffen erzählt Granin in „Die 
schönen Uta" aus heutiger Sicht 
über die jüngste Vergangenheit, 
konfrontiert geschickt das Heute 
mit dem Gestern und zeigt die ge­
waltigen Wandlungen in der Zwi­
schenzeit.

Die sowjetische Dichtung Ist 
durch Michail Dudin. Wladimir So­
kol und Petrja Darijenko in den 
Nachdichtungen von R. Jacquemien 
und Sepp Österreicher vertreten. 
Das lyrische Bild unseres Landes 
prägen in ihren Gedichten Uwe 
Berger. Heinz Kohlau. Rainer 
Kirsch. Sarah Kirsch, Eva Stritt­
matter. Paul Wiens und Max Zim- 
mering. Bei Zimmering heißt es in 
„Kleines Freundschaftslaxikon“:

„Eines sollst du gut 
beherrschen.

falls dir’s aus dem Herzen
spricht:

Drushbal Freundschaftt Nur
zwei Silben.

doch wie groß ist ihr Gewicht"
Wie groß dieses Gewicht Ist 

zeigt Alexander Abusch in seinem 
aufschlußreichen Artikel „Ge­
schichtliches Wachstum einer gro­
ßen Freundschaft", in welchem er 
den Werdegang der Beziehungen 
zwischen der Literatur der DDR 
und der UdSSR nachzeichnet. „Das 

heute so fmditharc Verhältnis dw 
Schriftatelier unserer beiden Län­
der", schreibt der I.itcraUirwissen- 
schafller, Kritiker und Kultnrpoli- 
tiker „und der von ihnen geschaffe­
nen Literatur ist- nicht das Ergeb­
nis spontaner Begegnungen, ent­
stand auch nicht erst in den Jah­
ren nach dem Sieg der Sowjetar­
mee über die faschistischen Barba­
ren. Die schöpferische Begegnung 
beider Literaturen und der Künste 
überhaupt.Ist ein langjähriger Pro­
zeß. vor allem eng verbunden mit 
den großen Traditionen der inter­
nationalen revolutionären Arbeiter­
klasse."

Konkrete Beispiele dieser 
„schöpferischen Begegnung beider 
Literaturen" findet der Leser in 
den Beiträgen von Werner Neu- 
bert. Wilhelm Girnus, Wolfgang 
Joho. Max Zimmering und Otto 
Gotsche. So betont der Literatur­
wissenschaftler Dr. Neubert in sei­
nem Artikel „Die schöpferische 
Kraft des sozialistischen Realis­
mus" die immer unmittelbarer und 
produktiver werdende Zusammen­
arbeit und den ideologischen 
Gleichklang des Strebens der 
Schriftsteller beider Bruderstaa­
ten.

Von Interesse sind die literatur­
kritischen Beiträge von Lew Gins­
burg „DDR-Lyrik in russischen 
Nachdichtungen" und von Grej- 
nem Rathaus „Die deutsche Muse 
Im Lande Puschkins und Gorkis“.

Auch das November-Heft wird 
wieder ein Sonderheft sein. In 
ihm wird die multinationale so­
wjetische Dichtkunst zu Worte 
kommen. Hundert Dichter ver­
schiedener Generationen und vieler 
Sprachen werden die Lyrikantholo­
gie der letzten Jahrzehnte bilden. 
Dieses Heft wird ferner Betrach­
tungen und Äußerungen über die 
Entwicklungswege der sowjetischen 
Gegenwartspoesie enthalten.

(Fr.)

Alexander BECK

Frühling, Herbst und Winter Ich eil zu
Lenzumsummtes Sonnenscheinen 
und ein Jauchzen in den Beinen. 
Junge Saaten, Steppenwehn. 
Und die Lerche in den Höhn.

Nie war so dein Herz voll Feuer. 
Alles Ist dir Heb und teuer. 
Und am See den trauten Stein 
hörst du flüstern: „Sie Ist deinl"

dir im
Wie die Brust sich weitet weitet 
Liebe, Liebe dich begleitet. 
Denn am See der stille Stein 
wartet auf ein Stelldieheln.

Strahlendweiße Silberfluren.
Wieviel Wege, wieviel Spuren!
Suchst nicht Rast und suchst nicht Ruh 
unterwegs bist immer du.

Wolken hängen tief vom Himmel.
Doch das Feld von Früchten wimmelt. 

Deine Speicher sind nicht leer, 
schreitest durch ein Ährenmeer.

Doch schon liegen nah die Weiten, 
und du eilst nicht mehr im Schreiten. 
Und am See dem lieben Stein 
flüsterst du: „Vergiß nicht mein!"

Traum
Wenn der Winter seine Nüsse 
In der Bäume Zweigen knackt, 
wenn der Weg liegt 

frostzerrissen 
und mich jäh ein Schauer packt, 
wenn ich dann am Weg 

erstarre 
wie ein hartgefrorner Baum— 
sollst du dennoch meiner

und ich eil zu dir im Traum.

Alte Stiefel
Als ich einst sie aus dem Laden holte, 
freuten meine Stiefel sich so sehr, 
und ich war zufrieden mit den dicken Sohien 
und beschmierte sie zu Haus mit Teer.

Und sie zogen mit mir durch die Wälder- 
immer unterwegs war ihre Pflicht. 
Meine Stiefel wurden immer älter, 
doch nach Ruhe sehnten sie sich nicht.

Und sie stehn vor mir nun, meine Stiefel — 
wund die Sohlen, ohne Würde, ohne Rang. 
Stieiel, meine scheppgetretnen Stiefel!
Vielen Dank sag' ich euch. Vielen Dankl

die Lerche

ABEND
ROT

steigt empor die Nacht. 
Wo die Matten grünen, 
irrt das Lied und klagt,..

Hin zum reinen Himmel, 
in das stille Kosen 
ruft und lockt dein Trillern 
mich, den Flügellosen.

KOSTROMA. Museum „Ipatjewkloster". Holzkirche aus dem Dort
Spas-Weshl. (XVIII. Jh).
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Schriftsteller 
Kirgisiens 
Im Slebenstromgehiet

Eine LJteratendelegation des brü­
derlichen Kirgisiens Team im Gebiet 
Taldy-Kurgan an. Ihr gehören an: 
einer der ältesten Schriftsteller der 
Republik, Aitkul Abukejew, die 
Schriftsteller Ussembal Mansurow. 
Kudalbergen Shoiparow, Absy Ka­
dyrow und Alm Aitpajewa.

Im Dshansugurow-Kulturpalast 
fand ein warmes Treffen der Werk­
tätigen mit den Gästen statt. Sie 
wurden vom Sekretär des Gebleb­
parteikomitees. K. T. Bergimow, 
begrüßt, der ihnen erzählte, mit 
welchen Erfolgen die Kollektive der 
Betriebe, Baustellen, Kolchose und 
Sowchose des Siebenstromgebiets 
den 50. Gründungstag der UdSSR 
begehen. Mit Worten der Freund­
schaft wandten sich an die Schrift­
steller Kirgisiens der Dreher des 
Experimentalwerks W. Worotnikow, 
die Bibliotheklelterin U. Nurachme- 
towa. der Schüler der Industrie­
fachschule J. Shaksymbekow.

Der Delegationsleiter, Alm Ait- 
bekowa, dankte im Namen der 
Gäste bestens für den herzlichen

Literaturseitel
Empfang und äußerte Gefühle der 
tiefen Freundschaft, die die So­
wjetmenschen verschiedener Natio­
nen und Völkerschaften verbinden.

Die Schriftsteller besuchten die 
Städte Tekeli, Uschtobe, waren in 
den Kolchosen und Sowchosen, wo 
sie Ihre Werke vortrugen.

(KasTAG) 
Taldy-Kurgan

In der geräumigen niedrigen 
Stube des stockfesten für Jahr­
hunderte gemauerten ukrainischen 
Bauernhauses war es drückend 
schwül. Die Ausdünstungen von sie­
ben gesunden Körpern hingen wie 
eine verdickte Masse in dem Raum 
mit den kleinen ‘Fenstern, Lautes 
Sohnaulen und Nasepfeifen der 
schlafenden'Kämpfer mutete an wie 
ein sonderbares Musizieren. Sie 
lagen da hingestreckt, kaum einen 
Wams, ein Sattelkissen unterm 
Kopf, wie sie es schon gewöhnt 
waren, wenn ihre Körper nach lan- 
Sem Geschaukel im Sattel sich auf 
rr freien Steppe im Gras aus- 

strecktcn. Der wirt, ein stämmiger 
Bauer mit Hängewampen und ei­
nem grauen herabfallenden 
Schnurrbart, schlief mit seiner 
Fjokla hinterm Bretterverschlag

Jakob hatte einen unruhigen 
Schlaf. Düstere Traumgebilde gei­
sterten durch seinen Sinn. Er wur­
de wach, lauschte eine Welle der 
pfeifenden und pustenden Musik 
seiner Kameraden, erhob sich 
dann, schritt über sie hinweg hin­
aus ins Freie. Die Sommernacht 
war lauwarm wie frischgemolkene 

' Milch. Er setzte sich auf die brei­
ten Bretterstufen und drehte sich

(Stelle auch Nr. Nr. 198, 203, 208, 
213, 218, 222). 

eine Machorkazigarelte, Wie still 
ringsum! Vom Hinterhof her. wo 
die Pferde an der Raufe standen, 
war nur leises Geräusch zu hören. 
Auch sie waren müde, hatten sich 
gesättigt und dösten jetzt. Sie hat- 
ten's nicht leicht in diesen letzten 
Wochen.’ Seltene kurze Rasten. 
Steppengras — das einzige Futter. 
Jakobs Werny war hochbeiniger ge­
wunden, Dünne Hälse, scharf her- 
vorstehende Hüftcnknochen. Hafer 
müßten sie haben in Fülle. Aber 
auch hier nur Steppengras. Der 
alte Geizkragen, wie Jakob den 
Wirt in seinem Sinn nannte, be­
feuerte und schwor, er habe kein 
Getreide mehr, Er öffnete den Am- 
bar: schaut selber nach! Die Ka­
valleristen fuhren jeden Tag aufs 
Feld und mähten Gras für die 
Gäule. Eine Woche — Voraussicht- 
llcli — hatten sie zur Erholung 
bekommen. Ihr Regiment hatte paa- 
Kllometer weit vom Dorf in einem 
kleinen Wäldchen Stellung ge­
nommen. Ein wasserreicher Bach, 
Ober den eine Holzbrücke führte 
zog in Ackerlänge daran vorbei. 
Drüben hinter den Hügeln vermu­
tete man den Gegner. Da er sich 
In keiner Welse äußerte, schwiegen 
such die Unseren. Die Mannschaft 
und die Rosse bedurften der Ruhe.

Jakob blies den beißenden Ma­
chorkarauch vor sich, und die Bil­
der der Jüngst vergangenen Tage 

wurden wieder vor seinen Augen 
lebendig. Fast unausgesetzt folg­
ten Kampfhandlungen — eine auf 
die andere. Kaum hatten die Spä­
her Feindestruppen entdeckt, kaum 
war die Nachricht eingetroffen, ein 
Dorf sei von Wcißkosakcn besetzt, 
wurde kurz beraten, der Kampf­
plan erklärt, und los ging's wie ein 
Sturmesheulen, wie tausend Teu­
fel aus der Hölle, wie eine Berg- 
lavine — unaufhaltsam. Keine 
Kraft, kein Hindernis, konnte sie 
aufbalten. So liebte es Jakob. Sein 
junges heißes Blut kam so in 
Wallung, und er erkannte dassel­
be bei seinen Kameraden, sah es 
in den Augen seines Kornman- 
daurs, — und keinen anderen Ge­
danken hatte er, als vorwärts! Im­
mer vorwärts! Tod und Vernich­
tung den Feinden des Arbcitervol- 
kes, denen, die das Alte wieder 
herbeiführen wollten. In jedem sol­
chen Sturmesjagen, in jeder frei- 
geschlagenen Siedlung, in jedem 
Sieg über die Kontra sah er einen 
Schritt zum endgültigen Sieg, zum 
Ende des Krieges, zum Eintritt c:- 
ner friedlichen Zeit, wo Jeder sei 
ne Arbeit mit Lust verrichtet, wo 
alle Arbeltsmcnschen ein ruhiges 
Leben führen, wo er sein Glück 
mit Malchcn finden wird.

Jakob drückt die Augen zu. Und 
er sieht, wie von der Sonne er-' 
hellt, das weißgetünchte Haus mit 
den blauen Fensterladen. Dio Tor- 
E'.e... Sie öffnet sich und — Ja-

Herz macht einen Sprung — 
heraus tritt sie, die ihresgleichen 
nicht hat, so anmutig, so lieb, so 
bekannt an ihr jeder Gesichtszug 
Jede Haarsträhne, der Blick der 
freundlichen Augen, das liebliche 
Lächeln ihrer vollen Irischen Lip­
pen. Acht Ja, sie denkt auch an 
'hn, tags bei der Arbeit, nachts Im 
Traum, oder schlaflos mit offenen 
Augen, wie er fetzt In der weiten 
Ferne. Ja, die Liebe Ist doch kein 
leerer Wahnl Menschonl Wiis wär 
die Welt ohne Liebe? Sie Ist die

Triebkraft des Lebens, der Drang 
zum Hohen und Hehren, der Weg 
zum Glück, das Glück selbst. Ja­
kob stützt die Ellbogen auf die 
Knie, vergräbt sein Gesicht in die 
rauhen Hände und gibt sich seinen 
süßen Träumen hin...

Ein kühlender Lufthauch weht 
vom Kirschgarten her, etwas ra­

schelt am Reisigzaun. Am Hlmmi- 
hat sich ein hellgrauer Streifen 
gezeigt. Vom Pferdestand her Ist 
ein Getrampel zu hören, wahr 
schelnllch Ist ein Pferd von de’ 
Nachtruhe aufgesprungen. Da er­
hascht Jakobs Ohr noch ein Getu- 
schcl. Das ist keine Maus, kein 
früh erwachter Vogel Im Gezweig 
Ein Flüstern. Leise Worte von Men­
schenmund gesprochen. Zwei laut­

lose Schritte mit nackten Füßen 
— Jakob kann jetzt hinter die 
Hausecke lugen. Zwei Gestalten, 
liebend umschlungen. Ein scharfes 
Auge hat Jakob. Es ist — wahr, 
haltig! — Jakobs Cousin, der Hei­
ne und gewiß doch! — Gruscha, 
des Wirtes Dienstmagd. Hat er, Ja­
kob. nicht schon gestern, als sie

Zeichnung: W. Schwan

um den großen grob gezimmerten 
Tisch saßen, einen sonderbaren 
Blick seines Vetters bemerkt, ei­
nen Strahl zu Gruscha hin. als 
«le auf Geheifl des Wirtes einen 
Topf Sauermilch auf den Tisch 
»teilte. Hat sie nicht so auffallend 
schnell die großen Augenliodcr nie­
dergeklappt? Nur so im Augenblick 
hat Jakob dieses Spiel aulgefan 
gen, und gleich wars erloschen. 

Jetzt sieht er — es war kein Zu- 
(a... Ah—lad sie sich . - n, d.e jun­
gen Menschen. Grusdia ist ein gu­
tes Mädel, aber schwer hat sic es 
bei dem alten Brummbären. Er will 
uns weismachen, sie sei eine verwai­
ste Verwandte, er halte sie aus blo­
ßer Barmherzigkeit, so was ist mir 
bekannt, deutet Jakob. Alle harte 
Arbeit muß sie tun. keine Minute 
Ruhezeit von früh bis spät. Ein 
Kulak ist der alte — klar, ein 
Kurkul. Scheinheilig und gleisne- 
•isch. Die Falschheit hat er im 
Busen. Heuchlerisch-freundlich 
nennt er die Roten Kämpfer „Be­
schützer". „Geh. Gruscha. ho! un- 
sern Beschützern einen Topf Milch 
aus dem Keller. Wie gern würde 
ich euch, Towarischi. mit Speck 
bewirten, mit unserem guten ukrai­
nischen Speck. Aber die Weißen ha­
ben uns alles weggenommen. Wir 
haben selbst nichts mehr zu na­
gen und zu beißen!" Gorochow 
schwenkte ma! seinen Säbel und 
meinte lachend, als die Gänse­
schar der W'rtln v :'’?'ma-achler- 
te: „So einer ,W.lQga'.iistin‘ den 
Kopf abhauen — gäb gerade ein 
Schmaus für uns sieben." Da er­
hob die Alte ein Geheul und woll­
te gleich zum Kommandeur lau­
fen. Jakob trat dazwischen. War es 
doch strengstens verboten, der 
friedlichen Bauernbevölkerung, et­
was gewaltsam zu nehmen.

Einigemal hatte Jakob wegen 
Hafer die Rede geführt. Ach Gott 
— nein! Kein Körnchen. Als die 
Sonne hinterm Scheunendach her­
vorkroch. die Kämpfer sich mit kal. 
tem Brunnenwasser munterwu- 
sehen, raunte Heine Jakob zu- 
„Heute kriegen die Pferde Hafer "

In dem äußersten Winkel sei­
nes ausgedehnten Anwesens hatte 
der Wirt zwei unscheinbare Gebäu­
de stehen. Rechts — ein kleines 
Badehaus mit zwei winzigen blin­
den Fensterscheiben, links — einen 
hrcitangelegtcn niedrigen Schaf- 
stall, darauf ein hochgewölbles 
schiefes Strohdach — wie eine 

große Schaffetknütze tief in die Au­
gen gedrückt... Der Stall war aus 
dünnen Stämmen gesimmert, schon 
schwarz von der heißen Südsonne. 
An einer Ecke reckte armlang ein 
Stamm hervor, wohl absichtlich ge­
lassen, um irgendein Bauerngerät 
daranzuhängen. Nach dem Früh­
stück sagte Heine laut: „Ich muß 
meinen Sattel reparieren. Das Le­
der ist locker geworden." Er ging, 
den Sattel über die Schulter, zum 
Schalstail. Dort stülpte er ihn auf 
das Stammende und hantierte dar­
an herum. Kurz darauf rief er: 
„He, Jungs, kommt mal her!" Was 
sich da ihren Augen bot! Das mor­
sche Stämmchen war aus seiner 
Fuge gerutscht, und aus dem Spalt 
rann ein Goldregen von reifen gro­
ben Haferkörnern. Daß Heine dem 
Stammende einen tüchtigen Stoß 
versetzt hatte, verschwieg er: cs 
war ja nur ein „Zufall". Der Wir: 
wurde zur Rede gestellt: „So hilfst 
du den roten Reitern " Er war 
kreidebiaß geworden, seine weißen 
Schnurrbartenden waren noch län­
ger geworden. Er stammelte etwas 
Schwerverständliches. Jakob befahl 
einem Kämpfer, dem Kommandeur 
sofort Meldung zu tun. Da fiel der 
Alte auf die Knie und jammerte 
wie ein Elender. Heine trug schon 
fleißig mit zwei Eimern Hafer in 
die Pferdekrippc. „Ladnol" winkte 
Jakob ab. „Ladno" — wiederholten 
auch die anderen.

Auch die in den Nachbarhöfen 
stationierten Reiter konnten nun 
Ihren Pferden kräftig zu Hilfe 
kommen.

Zu Mittag setzte Fjokla den 
Kämpfern eine Riesenschüssel 
ukrainischer Haluschki, reichlich mit 
saurer Sahne übergossen, vor. 
Auch weiterhin kam mancherlei 
mehr als Sauermilch auf den Tisch. 
Gruscha aber ging wie ein 
gescheuchte» Reh umher. Heine da­
gegen trällerte in bester Laune eine 
lustige Melodie.

(Fortsetzung folgt)
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Der Vorhang 
geht wieder auf
Ensemble „Freundschaft“ 
vor neuen Gastreisen

Nun Ist es soweit. Nach einer ziemlich langen Umgcslaltungs- 
periode und der darauffolgenden Probezeit steht das deutsche Estra- 
denensemble ..Freundschaft" wieder vor Gastspielreisen.

Die Umgestaltung brauchte Zelt. Und nun Ist das „Frcund- 
schaff'-Ensemble wieder da. Die künstlerischen Absichten seines 
Leiters Herbert Leicht sind zum Teil schon In einem Programm 
realisiert, das von einer zuständigen Kommission gesichtet und ge­
billigt worden Ist. Es werden die letzten Proben gemacht. Unser 
Korrespondent hatte dieser Tage Gelegenheit, einer der Proben bei­
zuwohnen und Herbert Iwanowitsch zu interviewen.

FRAGE: Die In der Tätig­
keit des „Freundschaff-En­
sembles entstandene Lücke 
rief Besorgnis unserer Leser 
hervor, die Redaktion wurde 
mit Fragen überschüttet. Kön­
nen Sie uns bitte verraten, um 
gleich den Stier an den Hör­

nern zu packen: Was stellt 
das „Freundschaft"-Ensemble 
von heute dar?

Herbert LEICHT: Eine er­
schöpfende Antwort aut diese 
Frage wird man bald In den 
Klubs und den Kulturhäusern

bekommen. Das Ensemble Ist 
startbereit. In den nächsten Ta- 
!en geht unser Programm über 

le Bühnen Zentralkasachstans.
Die Ensemblemitglieder sind In 
hochgespannter Erwartung, der 
Begegnungen mit den Zuschau­
ern. Nach dem Neujahrsfest be­
absichtigen wir. Gastreisen In die 
Gebiete Dshambul, Tschlmkent. 
Zellnograd. Aktjublnsk u. a. zu 
unternehmen. In der Republik 
gibt es noch ganze Rayons, wo 
das deutsche Estradenensemble 
bisher noch nicht aüfgetreten 
Ist, obwohl die Zuschauer dort 
schon lange auf uns warten. Sol­
len wir In Übereinstimmung mit 
den Anweisungen des Kultur- 
mlnlsterlums bestrebt sein, den 
geistigen Ansprüchen der So­
wjetdeutschen Kasachstans ge­
recht zu werden, und das Ist Ja 
gerade unser Innigster Wunsch, 
so eröffnet sich die Möglichkeit, 
mit der Zelt allen Einladungen 
der Kasachstaner Folge zu lei 
sten.

Nun aber ganz konkret. Das 
Ensemble besteht Jetzt aus elf 
Mitgliedern einschließlich mei­
ner bescheidenen Person als 
künstlerischer Leiter. Uns steht 
zu. noch einen Regisseur anzu­
stellen. der auch die Pflichten 
eines Administrators übernehmen 
.soll. Auch hätten wir nichts da­
gegen. würde sich bei uns noch

ein Tänzer melden. Dann wäre 
das Ensemble vollzählig, Jeden­
falls Im Rahmen der Aufgaben, 
die wir uns gegenwärtig stellen.

FRAGE: Bitte, etwas Nähe­
res über die Besetzung.

Herbert LEICHT: Von den 
früheren Ensemblemltglledern 
sind außer mir nur noch zwei Im 
Kollektiv geblieben: die Gitarre­
spieler Anatoll Sacks und Boris 
Marx. Zu uns kamen die Absol­
venten der musikalischen Be­
rufsschulen, die Klavierspielerin 
Ella Schulz und der Sänger Jo­
seph Geier. Weitere sechs En- 
semblemltglleder kamen aus Lai­
enkunstkollektiven. Das sind die 
Sängerin Frieda Lippert. Viktor 
Bosch. (Akkordeon). Arkadl Pia- 
menewskl (elektrische Orgel), die 
Tänzerin Minna Kauz, die Ansa- 
•gerln Lilli Schimpf und Grigori 
Stremto. Alle sind auf den Laien­
kunstbühnen als talentierte, aus­
sichtsreiche Interpreten In Ihren 
Genres anerkannt, was sich auch 
während der Probezeit und vor 
der Prüfungskomlsslon, bei der 
Sichtung des Programms bestä­
tigte.

Dem sowjetdeutschen Zuhörer 
wird, so glaube Ich, die Sänge­
rin Frieda Lippert besonders 
gefallen. Sie Ist ein Naturtalent, 
besitzt ein feines Gehör, eine 
schöne, echte Estradenstimme,

hat einen heiteren Sinn und da­
zu spricht sie ein gutes Deutsch., 

Arkadl Plamenewskl kam zu 
uns als ein geübter Orgelspieler, 
er leitete vorher ein kleines 
Estradenorchester. Viktor Bosch, 
ein sehr begabter Musiker, leite­
te trotz seiner Jugend ebenfalls 
ein Lalcnkunstkollektlv. Minna 
Kauz tanzte Im weltbekannten 
Laienkunstkollektiv des Kultur- 
palasts der Bergarbeiter In Ka­
raganda. Drei von unseren Neu­
lingen lernen fern In musikali­
schen Fachschulen.

FRAGE: Und was darf man 
unseren Lesern über euer vor­
bereitetes Programm und die 
weiteren Pläne mitteilen?

Herbert LEICHT: Gestartet 
wird mit einem ziemlich umfang­
reichen Musik-, Vokal- und Tanz­
programm. Es sind überwiegend 
deutsche Volkslieder und Lieder 
sowjetdeutscher Autoren, die 
populärste Volksmusik.

Selbstverständlich verhalten 
wir uns mit Hochachtung auch 
zu der Kunst der Brudervölker. 
Im Repertoire des Ensembles 
werden auch russische, kasachi­
sche u. a. Lieder und Tänze 
nicht fehlen. In diesem Zusam­
menhang möchte Ich unseren 
großen Wunsch äußern, daß die 
sowjetdeutschen Autoren, Dich­
ter und Komponisten uns unter

die Arme griffen, z. B. einige 
kasachische Lieder Ins Deutsche 
übertragen und sie für uns Instru­
mentieren würden, damit das 
Ensemble dem deutschen Publi­
kum mit den Perlen der kasachi­
schen Kunst aufwarten könnte.

Und überhaupt .möchten wir 
die sowjetdeutschen Literaten 
und Tonkünstler bitten, uns bei 
der Gestaltung eines Programms, 
das den Erwartungen der Zu­
schauer entspreche, ständig zu 
unterstützen.

FRAGE: Und abschließend. 
Herbert Iwanowitsch, eine all­
gemeine Frage: „Wie Ist die 
Stimmung im Kollektiv?"

Herbert LEICHT: Im allgemei­
nen sind alle Ensemblemitglie­
der sehr gut. optimistisch ge­
stimmt. Es herrscht Im Kollektiv 
ein Freundschaftsgeist, man ver­
steht die Aufgabe und will sie 
möglichst gut erfüllen, man ist 
der Sache ergeben.

Der Vorhang geht also wieder 
hoch. Mögen die Wünsche der 
Jungen Künstler des ..Freund­
schaff-Ensembles In Erfüllung 
gehen. Sie möchten gerne, wie 
Frieda Lippert Im Namen aller 
sagte, den Zuschauern viel Freu­
de bereiten.

(Fr.)

Humoreske

Flitternacht
Hochzeit. Der Bräutigam blickt 

zerstreut auf die BrauL Die Gäste 
rufen in einem fort „Gorjko". Die 
Jungvermählten kommen kaum 
nach, sich zu küssen. Bis in die 
tiefe Nacht klirren die Gläser. Es 
wird gesungen, gelärmt, getanzt.

Endlich verlassen die ermüdeten 
Hochzeitsgäste das Haus. Das jun- 
S’ Paar geht in sein Zimmer. Die 

Lutter der Braut verschließt nach 
ihnen die Tür. Gleich von der 
Schwelle ihrer Schlafklause fallen 
beide über den Tisch her. Er
rückt das Rechenbrett näher an
sich heran.

„Also", flüstert er leise „zwei 
Tafelservice zu je etwa fünfund­
zwanzig Rubel. Das wären schon 
fünfzig. Eine gesteppte Daunen­
decke. Das wären auch sechzig, 
also schon hundertzehn. Diese Kri­
stallvase ist ihre zwanzig wert — 
also hundertdreißig. Was hat man 
uns noch geschenkt? Federkissen, 
Leibwäsche, Hemden — zählen wir 
noch fünfzig hinzu."

„Und dieser Leuchter?", fragt 
sie.

„Noch zwanzig."
„Sechs Weingläser. Eins. Deibel, 

hat man zerbrochen."
„Schweinerei! Immerhin sind es 

meinetwegen hunderineunzig."
„Zählen wir, weiter."
„Handtücher, eine Thermosfla­

sche, ein Kochlöffel, Blumen — al­
les in allem elf Rubel. Weiter ein 
Kugelschreiber, drei Flaschen Wein, 
zwei Torten.„"

Lassen wir, Leser, diese zwei al­
lein.

M. DYMOW

(Aus „Literatumaja gazeta")

€<fS€ CUM
---=-= WocheMMe

„Frieden für Vietnam!“
Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" und fluchen 
empört der Mörderbrut im Flii-gerwems, 
den Panzerschifien, die da Ziele suc lan 
am ewiggrünen Küstenstrich Vietnams.

Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" im Nam;n 
der Völkerfreiheit, die dort hart bedrängt, 
Abzug der Feinde, die von fernher kamen, 
die dieses Land verwüstet und versengt.

Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" und wollen, 
daß es statt Splittergräben Dämme baut! 
daß keine Stahlgewitter droheno grollen, 
daß friedlich über ihm der Himmel blauL

Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" und meinen 
ein Dasein ohne Angst und Luftalarm.
den ungestörten Schlaf und Traum der Kleinen, 
das Glück der Mütter ohne Leid und Harm.

Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" und denken 
dabei an Felder, die kein Gift verseucht, 
an Bauern, die den Trott der Büffel lenken, 
an grüne Auen, die vom Perltau feucht...

Wir fordern: „Frieden für Vietnam!" und sehen 
des Friedens Lenzwind überm Lande wehn, 
sehn Stadt und Dorf aus Trümmern auferstehen 
und Kinder furchtlos in die Schule gehn.

Wir fordern: „Frieden lür Vietnam!" und wlssi 
Es stimmen alle in den Ruf mit ein, 
die guten Willens sind, denn ihi Gewissen, 
das will nicht, daß die Völker haßzerrissen — 
und darum sind sie für ein friedlich Sein.

Rudi RIFF

Ja^chke Schuhes 
übertriebene Zuvorkommenheit

GTO- 
Komplex 
im Programm

Die Werktätigen der Bergarbei­
tersiedlung Batamschinsk — des 
Zentrums des Lenin-Rayons — 
nehmen den GTO-Sportkomplex 
ernst. In den Bergbauabschnilten 
und Hallen funktionieren Zirkel, 
wo man nach einem ausgearbeite­
ten Plan verschiedene Sportarten 
betreibt.

In der hiesigen Mittelschule Nr. 1 
wurde für Lehrer und Schüler ein 
Sportklub lür die Ablegung der 
Normen des GTO-Komplexes orga­
nisiert, wo man jetzt regelmäßig 
tranierL

Die Lehrer der Batamschinsker 
Mittelschule Nr. 2 legten unlängst 
nach Altersgruppen die ersten 
GTO-Normen ab. Ausgezeichnete 
Sportleistungen zeigten die Physik­
lehrer Valentina Juchina und An­
dreas Wiens. Die 60-Meler-Strecke 
legten sie entsprechend in 9.9 und 
9,6 Sekunden zurück. Beim Hand­
granatenwurf hatten die Lehrer E. 
Franzen, W. Hein, L. Fachrutdino­
wa, T. Boiko, L. Tatarenko und an­
dere gute Leistungen. Gleichzeitig 
mit ihren Erziehern traten im Kom­
plex „Kühne und Gewandte“ die 
Schüler der 5. Klassen auf.
•Im Bergwerk und den verschie­

denen Rayonorganisationen haben 
schon Hunderte Arbeiter, Angestell­
te, Komsomolzen und Jugendliche 
die ersten GTO-Normen abgelegt.

H. KELLERMANN 
Gebiet Aktjubinsk

Pläne sowjetischer Skiläufer
Auf dem Programm der Anfang 

Dezember beginnenden Winlersaison 
der Skiläufer steht eine neue Dis­
ziplin: der 30-Kilomcter-Skilang- 
lauf der Frauen. Mit dem, 30-Kilo-' 
meter-Staffellauf, der die sowjeti­
schen Frauen bei den Weltmeister­
schaften 1970 und bei den Olympi­
schen Winterspielen in Sapporo in 
Führung brachte, soll im April 
1973 mit den Wettkämpfen in 
Montschegorsk auf der Halbinsel 
Kola das sportliche Winlerpro- 
gramm zu Ende gehen.

Das Programm umfaß! mehr als 
20 internationale Wettkämpfe, dar­
unter die traditionellen Winterspie­
le yon Kawgolowo bei Leningrad. 
Falun, Lahti und Holmenkollen. 
Die sowjetischen Skiläufer werden 
zum Supermarathon „Vasa Loppet“ 
in Schweden über 85 Kilometer,

zum traditionellen Frauenturnier in 
Klingenthal (DDR), zu den Wett­
kämpfen in Bohiny (Jugoslawien), 
zu den Tatra-Pokalspielen (Tsche­
choslowakei) sowie erstmalig zum 
traditionellen „Monolith"-Rennen 
in Oslo antreten.

Am 2.-4. März 1973 werden in 
Kawgolowo bei Leningrad zürn 
ersten Mal in der UdSSR offiziel­
le internationale Meisterschaften 
— die Europa-Meisterschaften der 
Junioren — ausgetragen.

Wie gewöhnlich werden sowjeti­
sche Skilangläufer ihre Saison, die 
nahezu 5 Monate währt, jenseits 
des Polarkreises beenden: am 18. bis 
25. März finden UdSSR-Meister­
schaften in Murmansk statt: in die­
ser Stadt beginnt dann nach eini­
gen Tagen auch das traditionel­
le „Nordfest" unter Beteiligung

von Vertretern aus nahezu 20 
Ländern veranstaltet. Am 8. April 
wird unweit von Murmansk, in 
Kandalakscha, der Inhaber der letz­
ten Goldmedaille eines UdSSR-Mei­
sters — im 70-Kilometer-Langlauf 
— ermittelt.

Die sowjetischen Trainer mes­
sen der Aklimatisierung und den 
Wettkämpfen unter den Bedingun­
gen des Mittelgebirges eine gro­
ße Bedeutung bei — ihrer Ansicht 
nach erhöht dies bedeutend die 
funktionalen Möglichkeiten des 
Körpers des Sportlers. Gerade des­
halb werden die UdSSR-Pokal- 
kämpfe im Langlauf lauf ihrem 
Programm steht unter anderem das 
50-Kilomcter-Rennen der Männer) 
erneut Anfang Februar in Bakuria- 
ni (Kaukasus) in einer Höhe von 
etwa 1 500 Metern staltfinden.

Fußballer zu internationalen Treffen
Die UdSSR-Fußballmeisterschaft 

ist nun zu Ende. Doch viele Spieler 
können noch nicht die Fußballschu­
he an den Nagel hängen. Sie müssen 
sich auf internationale Treffen vor­
bereiten. „Ararat" Jerewan trifft am 
29. November zu Hause und am i3. 
Dezember auswärts auf den west­
deutschen FC Kaiserslautern im

Achtelfinale des UEFA-Pokals.
Sowjetische Mannschaften wer­

den ferner viele Freundschaftstref­
fen bestreiten. Wie bei der Abtei­
lung Fußball des Sportkomitees 
der UdSSR verlautete, wird „Dyna­
mo" Tbilissi am 25. November 
nach Srilanka und Singapur rei­
sen, „Kairat” Alma-Ata fliegt am I.

Dezember nach Nigeria, „Dnjepr" 
Dnjepropetrowsk am 4. Dezember 
nach Somalia und Äthiopien, „Dy­
namo" Minsk am 14. Dezember nach 
Kenfr und Uganda und „Saria" 
Woroschilowgrad am 23. Dezember 
nach Pakistan.

(TASS)

Opern 
nach Gogols 
Erzählungen

Lebhaftes Interesse fanden auf 
dem in Moskau stattfindenden Ple­
num des Komponistenverbandes 
der UdSSR die vom Moskauer Mu­
siker Alexander Cholminow ge­
schriebenen Einakteropern nach Go­
gols Erzählungen „Der Mantel" 
und „Die Kalesche".

Die für mehrere Solisten und 
ein Kammerensemble komponierten 
Opern wurden von den Künstlern 
des sowjetischen Rundfunks und 
Fernsehens in Moskau uraufge- 
iührL

Die Kritiker würdigen die aus­
geprägten musikalischen Charak­
tere, die ausdrucksvolle Rezitative 
und die ideenreiche Instrumenta­
tion. Der 46jährige Cholminow 
wendet sich zum ersten Mal der 
Kammeroper zu. Bisher war er vor 
allem als Komponist von Massen­
liedern und durch seine historisch­
patriotische Oper „Optimistische 
Tragödie" bekannt

Gogols Schaffen übt schon seit 
langem eine Anziehungskraft auf 
die Komponisten aus. Rimski-Kor- 
sakow, Tschaikowski und Mu- 
sorgski waren vor allem vo„ Far­
benreichtum und saftigen Humor 
früherer Erzählungen des Schrift­
stellers aus dem Sammelbuch 
„Abende auf dem Vorwerk bei Di- 
kanka" fasziniert Anfang der 30er 
Jahre komponierte Dmitri Schosta- 
ko witsch die Oper „Die Nase“.

Cholminow wurde in den 50er 
Jahren durch sein „Lied auf Lenin“ 
bekannt, das die sowjetischen Mu­
siker zu der. besten dem Führer der 
Revolution gewidmeten Werken die­
ses Genres zählen.

(TASS)

Montag, V. November

18.10 — Unferrichfssendung in Lite­
ratur, 18.45 — Sendung „Dio Wis­
senschaft für die Landwirtschaft". 
19,15 — Konzert. 19.45 — „Unver­
brüchlicher Bund“. ASSR der Mari.
20.15 — „Das Lagerfeuer”. 20.45 — 
„Lebensseiten des belorussischen 
Dorfes”, erste Sendung. 21.00 — 
Nachrichten.

FERNSEHEN
FÜR UNSERE ZELINOGRADER 

UNO KOKTSCHETAWER 
LESER

Dienstag. 28. November

Spielfilm „Ich bin Uniersuchungs­
richter". 24.00 — „Zeit".

10. Kanal

Zeichnung: S. Aschmarin

18.30 — Zellnograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 —Internationale Rund­
schau (kas). 18.50 — „Aul Neu­
landbahnen" (kas.). 19.05 — Ge­
spräch „Brandfälle auf den Farmen 
verhüten". 19.25—„Auf Noulandbah- 
nen“ (russ). 19.45 — Moskau. „Un­
verbrüchlicher Bund". ASSR der 
Marl. 20.15 — „Das Lagerfeuer." 
20.45 — Nachrichten. 21.10 — Kon­
zert. 22.00 — „Zeit". 22.30 — 
UdSSR-Hockeymeisterschaft. „Dyna­
mo" (Moskau) — „Spartak" (Mos­
kau).

10. Kanal

18.05 — Moskau. Sendeprogramm.

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
Ferntehaulführung „Gespräche mit 
Wowka”. 10.35 — Spielfilm „In 
•jenen Tagen". 11.50 — Dokumentar­
film. 18.30 — Zelinograd. Heule im 
Programm. 18.35 — „Auf Noulend- 
bahnen" (kas.). 18.45 — Sammlung 
von Zeichenfilmen. 19.15 — Schule 
der kommunistischen Arbeit. „Sozia­
listische Produktionsleitung", zehnte 
Beschäftigung. 19.45 — Wochen­
schau. 19.55 — Für das Dorf „Aul 
dem Neuland". 20.30 — „Auf Neu- 
landbatnen". 20.45 — Moskau. „Le­
bensseiten des belorussischen Dor­
fes”, zweite Sendung. 21.00 — 
Nachrichten. 21.10 — „Leninsche 
Universität der Millionen". 21.40— 
„Geschickte Hände". 22.00 — „In­
ternationales Panorama". 22.35 —

12.30— Moskau. Sondeprogramm. 
12.35—Nachrichten. 12.45—„Das La­
gerfeuer". 13.15 — Spielfilm „Der 
Soldat-Iwan Browkin". 18.35 —Sen- 
depregremm. 18.45 — Unterrichts- 
sondung in Gesch chte. 19.10 —Un- 
terrichtssendung in Literatur. 20.15— 
„Pfadfinder".

„Zeit"- 00.30 — Internationales 
Fußballspiel. „Ararat“ (Jerewan) — 
„Kaiserslautern" (BRD).

10. Kanal

Mittwoch. 29. November

18.00 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.05 — „Auf Neulandbah­
nen” (kas.). 18.15 — Sendung „Auf 
den Feldern des Ischimgebiets". 
(kas.). 19.00 — Jugendprogramm"
„Zeitgenosse". 19.45 — „Jahresende 
— Stoßlempo". Sendung über den 
Bau der Presse im Werk „Wtor- 
tschermol”. 20.00 — „Auf Neuland­
bahnen" (russ.). 20.15 — Moskau. 
„Unverbrüchlicher Bund". Karakal­
pakische ASSR. 20.45 — „Lebens­
seiten des belorussischen Dorfes”, 
dritte Sendung. 21.00 — Nachrich­
ten. 21.10 — Konzert. 22.15 —Spiel­
film „Eino große Familie", 24.00 —

19.00 — Moskau. Sendeprogramm. 
19.05 — Unterrichtssendung in Lite­
ratur.

Donnerstag, 30. November

10.00 — Zelinograd. Kindersendung. 
„Vier Freunde und die Wunder- 
schuhchen". 10.55 — Fernsehauffüh­
rung „Dor Kandidat der Partei".
18.30 — Zelinograd. Heute im Pro­
gramm. 18.35 — „Auf Neulandbah­
nen" (kas.). 18.45 — Zeichenfilm. 
18.55 — Sendung „Pioniere im 
Marsch." 19.30 — Fernsehfilm „Ober 
Liebe". 20.00 — „Auf Neulandbah­
nen" (russ.). 20.15 — Moskau. „Le­
bensseiten des belorussischen Dor­
fes", vierte Sendung. 21.00 — Nach­
richten. 21.10 — „Tribüne ' des 
Schriftstellers". 21.25 — Sendung 
„In einheitlicher Famile". 22.10 — 
.Russische Romanze". 24.00—„Zeit".
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